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Blick vom Mühlenweg auf die Noore und Schleswig Foto: Ulrich Vogel







Zeitenwende


24. Februar 2022 KRIEG IN EUROPA


Als ich am Morgen dieses Tages auf das nebelverhangene Selker Noor schaute, landeten gerade vier Schwäne auf dem spiegelglatten Wasser. Sonst nur friedliche Stille in der gerade von der Nacht erwachten Natur.


Ein paar Vögel flogen aufgeregt zwitschernd ins Gebüsch, als wollten sie mir etwas Wichtiges mitteilen.


Aus dem Radio hörte ich als erste Worte, „…ein russischer Konvoi ist in die Ukraine einmarschiert“. Die Nachrichten überschlugen sich.


Ich konnte es nicht glauben und saß wie gebannt vor dem Fernsehgerät.


Als Kriegskind des Jahrgangs 1939 kamen Bilder und schreckliche Erinnerungen in mir auf wie seit dem II. Weltkrieg nicht mehr. –


„Krieg in der Ukraine“ – ich konnte es nicht fassen!


Erst am späten Abend ging ich raus in den Garten, um einen kühleren Kopf zu bekommen.


Ein Specht klopfte so eifrig, als wollte er diese katastrophale Botschaft in die ganze Welt morsen:
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Die sogenannte „Pilgerhütte“ an der Badestelle oberhalb des Selker Noores hatte eine Renovierung nötig. Dieses Bild wurde am 12. September gemacht und zeigt die Gruppe der Landjugend nach getaner Arbeit.





Foto: Dieter Green
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Wegen der Corona-Pandemie fand die Aktion „Saubere Gemeinde“ erst am 18. September statt.





Foto: Jürgen Warnecke




Frühgeschichtliche Funde in Selk


Wir leben in der Gemeinde Selk, die 1938 aus dem Zusammenschluss der bis dahin selbständigen Gebietskörperschaften Oberselk und Niederselk, Altmühl und Wedelspang hervorgegangen ist. Zeugen menschlicher Besiedlung früherer Zeiten gibt es als Bodendenkmäler und Bodenfunde in allen Ortsteilen von Selk. Die Landschaft hier ist das Ergebnis der letzten Eiszeit, der Weichseleiszeit, und liegt an der Grenze des östlichen Hügellandes mit seinen lehmigen Grundmoränen und der westlicher gelegenen niedrigen Geest, der Sandergeest, mit Binnendünen und Flugsanddecken. Das Selker Noor mit seinen Endmoränenlagen ist durch eine Eiszunge entstanden. Bäche wie die Mühlenau haben sich Täler geschaffen und entwässern die höher gelegenen Flächen und Moorgebiete.


Durch die Jahrtausende lange Nutzung und Überformung durch die ansässigen Menschen hat sich das Bild der Landschaft grundlegend geändert und wir können uns kaum vorstellen, wie es hier z. B. vor ca. 10000 Jahren nach dem Ende der Eiszeit wohl aussah, als der Mensch das Land hier langsam besiedelte. Auf jeden Fall gibt es mit den wenigen noch sichtbaren Hügelgräbern und Bodenfunden der Stein- und Bronzezeit und dem wikingerzeitlichen Kograben sowie den Runensteinen noch Zeugen dieser früheren Besiedlung. Vieles ist im Verborgenen geblieben und einiges ist bei der Landarbeit oder beim Bau von Gebäuden oft nur durch Zufall gefunden worden wie Siedlungsreste, Urnengräber und das weithin bekannte, aber nicht mehr sichtbare, Bootskammergrab vor dem Wall der Wikingersiedlung Haithabu.


Gerade bei den sichtbaren Bodendenkmälern hat es in früherer Zeit massive Zerstörungen gegeben. So wurden die meisten der alten Hügelgräber vermutlich schon in der Frühzeit beraubt, später dann zur besseren Landnutzung eingeebnet und die Steine der Grabkammern geborgen oder auch ganze Steinkreise an und um die Grabhügel herum ausgegraben und dann als Rohmaterial für Fundamentsteine im Hausbau verwendet oder im Straßenbau eingesetzt. So berichtete es Altbauer Arnold Frahm vor vielen Jahren auf einem Dia-Abend bei der Freiwilligen Feuerwehr, auf dem er seine Bilder von Selk zeigte, wie es hier etwa 1940 ausgesehen hat; anders als heute mit weiten Blicken und wenigen Bäumen. So war der Wandel innerhalb weniger Jahrzehnte mehr als deutlich zu erkennen.


Die Karte auf Seite 8 ist ein Ausschnitt aus dem Kartenband zu Gudrun Löwe: „Archäologische Denkmäler Schleswig-Holsteins“, Kreis Schleswig (seit 1974 Kreis Schleswig-Flensburg), 1998, Wachholtz Verlag Neumünster, Bearbeiter G: Tontsch.
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Karte 1





Steinzeit – Rentierjäger


Über die früheste Besiedlung der Region hier südlich der Schlei wissen wir bisher wohl kaum etwas. Es ist nur zu vermuten, dass nach der letzten Eiszeit ab etwa 10000 v.Chr. wieder Menschen in die zunächst vorherrschende Tundra kamen und hier auf ihren Jagdzügen den Rentierherden folgten. In der Nähe des Noores und der Wasserläufe auf trockenen und höher gelegenen Plätzen könnten diese Jäger Rast gemacht und ihre Lager und Zelte aufgeschlagen haben. Funde aus dieser Zeit sind hier bisher nicht bekannt. Nur durch Zufall wurde z. B. vor etlichen Jahren in Ahrenviöl in Nordfriesland am Rand einer Kiesgrube ein solcher Lagerplatz mit Feuerstelle, im Kreis liegenden Steinen, die vermutlich den Zeltrand beschwert haben, sowie mehrere Flintabschlagplätze mit Feuersteingeräten gefunden. Er konnte vollständig untersucht werden.


Steinzeit – Ackerbauern


Nach weiterer Klimaerwärmung und sich ausbreitender Wiesen und Wälder siedelten aus dem Süden kommend Ackerbauern in unserer Region und wurden sesshaft. Sie wohnten und bauten erste Getreidesorten auf den höher gelegenen trockenen und leichten Sandböden an. Auf der geologischen Karte sind diese Bereiche in hellen Farben gekennzeichnet. Die feuchten Niederungsgebiete und damals noch vielfach vorhandenen Moorgebiete dürften unbesiedelt geblieben sein. Die vorhandenen Wasserläufe waren aber für die Trinkwasserversorgung sehr wichtig. Die Noore boten Möglichkeiten für den Fischfang mit Reusen und vom Einbaum aus. So wurden auch an den Rändern der Wasserläufe auf der höher gelegenen Ebene erste Siedlungen angelegt. Solche Stätten sind beispielsweise durch gefundene Flintabschlagsplätze in Niederselk der Husbarg, Gebiete westlich des Mühlenautales in Oberselk und nördlich des Mühlenautales in Altmühl nahe der Hofstelle Familie Matthies und auf der Südseite der Loopstedter Bek, eine heute aufgeforstete Fläche, zu vermuten. Die Lokalisierung von Siedlungen lässt sich aus den bekannten Bodenfunden erschließen, die in der Vergangenheit gemacht wurden. So haben meist Landwirte bei der Bearbeitung der Felder Flintsteingeräte gefunden; Steinäxte, Klingen und Pfeilspitzen für den täglichen Bedarf aber auch Feuersteindolche. Es gibt wohl etliche Funde in Privatbesitz und auch in den öffentlichen Sammlungen auf Schloss Gottorf. Insgesamt zeugen die Artefakte vom handwerklichen Geschick der Bewohner. Über eine mögliche frühe Arbeitsteilung oder einen möglichen Handel und Tausch von Waren können wir keine Aussage treffen, außer dass es möglich war. Die Fertigkeiten waren damals unterschiedlich verteilt, getauscht wurde auch und das eine oder andere Stück kann aus einer ferneren Gegend hierher gelangt sein. Die Menschen sind auch damals schon in einem gewissen Umfang herumgekommen und hatten Kontakte zu anderen Siedlungen und deren Bewohnern. So wurden Neuigkeiten und Kenntnisse verbreitet, die vermutlich das Leben der Bewohner immer wieder beeinflusst und verändert haben.


Beispiele dafür sind ein Rundschaber aus blaugrauem Flint, (Fundnummer Selk 72, S. 309, Archäologische Denkmäler Kreis Schleswig), auf einer Anhöhe gefunden östlich vom Lager Selk, eine Streitaxt der Einzelgrabkultur aus Feldgestein (Fundnummer Selk 58, S. 309) gefunden in Altmühl und ein außergewöhnlich schöner Flintdolch (Tafel 38 Nr. 11, Anhang Archäologische Denkmäler) und eine unvollendete Pfeilspitze die ich bei der Gartenanlage nach unserem Hausbau im Mühlenweg gefunden habe, (Länge 7cm), Foto U. Vogel.
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Über eine Kontinuität der Besiedlung hier im Gemeindegebiet ist natürlich keine Aussage möglich, die einzelnen Siedlungsplätze mögen aber vielleicht auch räumlich wechselnd andauernd bestanden haben. Sie lagen wohl am Rand der genutzten Ackerflächen und des Grünlandes. Die Behausungen werden in ähnlicher Art – wie an anderer Stelle archäologisch gefunden und erforscht – teils als Grubenhäuser oder kombinierte Wohn-Stall-Gebäude in bekannter Holz-Lehmbauweise ausgeführt worden sein. Interessierte können umfangreiche Informationen zum Wohnen und Leben der Menschen in früherer Zeiz im Internet und bestehender Literatur finden.


Auf jeden Fall haben die Menschen der Steinzeit heute noch sichtbare Grabhügel zur Bestattung ihrer Toten, vermutlich am Rand der genutzten Ackerflächen und auf Anhöhen gelegen, errichtet. Die meisten der Grabhügel wurden im Laufe der Zeit geplündert und später überackert, um die landwirtschaftliche Nutzfläche zu vergrößern. Es gab in verschiedenen Zeiten je nach vorherrschendem Bestattungsritus runde Grabhügel und längliche Grabanlagen, die sogenannten Langbetten, die auch wie die Grabhügel mit Steinen umgeben waren. Steine aus der Eiszeit hat es vermutlich ausreichend gegeben.


Im Jahre 1955 wurde in Altmühl im westlichen Bereich mit einem Motorpflug eine Grabkammer eines Hügelgrabes angerissen und dabei große Findlinge freigelegt. Das Grab hatte einen 2 m langen Deckstein auf der Grabkammer, der auf 7 Steinen ruhte. Der Boden der Kammer war mit einem 3 cm starken Pflaster aus Granitsplittern belegt. (S 310, Archäologische Denkmäler Kreis Schleswig)
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Grabhügel bei Altmühl (nach Dittmann)





In einer Steinpackung vor dem Grab wurden noch zwei Urnen von späteren Bestattungen gefunden, hier durch die grauen Kreisscheiben markiert.


Ein Langbett auf einem Hügel auf der Hofkoppel der Familie Andresen in Niederselk ist noch weithin sichtbar erhalten. Zur Steingewinnung wurde es an vier Stellen angegraben, die Randsteine sind entfernt. Bis 1940 soll in der SW-Ecke noch ein Stein mit zwei Schälchen gestanden haben. Um die imposanten Reste des Grabhügels sind im Boden noch große Findlinge verstreut liegend zu beobachten. Das Langbett hat eine Länge von 43 m, eine Breite von 5-13 m und eine Höhe von 1,6-3,3 m. (S 309 Nr. 81, Archäologische Denkmäler)
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Langbett Hofkoppel Familie Andresen Niederselk, Foto U. Vogel





Die großen Steine an der Nordseite des bewaldeten Langbettkomplexes am Verbindungsweg von der Hofstelle der Familie Frahm zur Straße von Geltorf nach Fahrdorf, östlich der Teiche gelegen, hatte der Altbauer Arnold Frahm vor vielen Jahren erst wieder dort aufgestellt. Sie sind dort nicht gefunden worden, stammen aber aus der Umgebung, wie mir der ehemalige Bürgermeister Klaus Dietrich berichtete.


Auf dem Lottorfer Melkweg nach Geltorf, der etwa 1960 südlich der ehemaligen Gaststätte Hahnenkrug einem Knick folgend angelegt wurde, erkennt man in der Mitte des Weges, dass der noch vorhandene Knick sich deutlich sichtbar 1 m höher als daneben erhebt. An dieser Stelle war ein Langbett, das in den beiden angrenzenden Feldern im Winter noch durch eine Bodenerhebung von 20 bis 30 cm schwach zu erkennen ist. Trümmer großer Granitsteine liegen dort in der Nähe auf den beiden Ackerflächen. Solche Langbetten sind z.B. in Munkwolstrup bei Sankelmark restauriert worden und dort zu sehen.
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